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_Beiinge zum „O6 
Die Rakete 


Phantaſtiſche Skizze von Arthur M. Fraedrich. 
(Nachdruck verboten.) 


In dem kreisförmig angelegten Stahlkanal ſauſte das lang⸗ 

1 blinkende Projektil. Geraume Zeit hindurch kreiſte es 
n feiner ſtarren Stahlbahn mit ſtetig wachſender Geſchwindigkeit. 
Einige dutzend Male hatte es bereits den Umſang der 24 Kilo⸗ 
meter langen Bahn durchbrauſt. 
Hinter den Beobachtungsfenſtern ſtanden Aſtronomen, Phyſiker 
und Ingenieure und ließen die Zeiger der Inſtrumente nicht aus 
dem Auge. Wenige Sekunden nur noch, dann mußte der ſauſende 
Körper ſeine Stahlbahn durch eine Ausfalluke in tangentialer 
Richtung verlaſſen und in den Weltenraum hinaus ſchießen. 

Zweimal noch kreiſte die Rakete an den Beobachtern vorbei: 
dann ein Hebeldruck: mit donnergleichem Getöſe blitzte ſie in die 
Unendlichkeit hinaus. 

Die als unüberwindbar ſcheinenden techuiſchen Schwierigkeiten 
waren beſeitigt. Die Geſchwindigkeiten verhöhnten die Träg⸗ 
heitsgeſetze. Durch dieſen Schuß in das Weltall ſollten kosmiſche 
Rätfel gelöſt und Hypotheſen bewieſen werden, welche die Aſtro⸗ 
nomen an Hand ihrer langwierigen Berechnungen aufgeſtellt hat⸗ 
ten. Die Rakete war befähigt, regiſtrierende Aufzeichnungen 
über kosmiſche Funktionen zu machen, und hatte als Ziel den 
Sonnentrabanten Mars. 

Die irdiſche Dunſthülle wurde im Nu durchſchnitten. Das 
ewige Schweigen mit ſeiner Unendlichkeit umgab die zigarrenför⸗ 
mige Rakete. Lautlos ſchoß fie oͤurch das Untverſum, getrieben 
von ihrer der Erde entnommenen lebendigen Energie. Nur in 
ihr war Leben. Zierliche Inſtrumente, durch winzige rotterende 
Walzen geſteuert, erfüllten automatiſch ihre Aufgaben. Der Me: 
teorograph hatte ſich auf den Nullpunkt eingeſtellt, nachdem er bei 
Durchbrechung der Erdatmoſphäre eine zackige Kurve projizierte. 
Das Thermometer zeigte jetzt die abſolute Weltraumtemperatur: 
273 Grad Celſius unter dem Geſrierpunkt. 

Nach geraumer Zeit. Der Mond mit feinen Kratern Tycho 
und Kopernifus wurde zur Rechten ſichtbar. Wie die Augenhöh⸗ 
len eines Menſchenſchädels klafften dieſe tiefen Löcher. Ehemals 
durch das Weltall vagabundierende Meteore zog der Mond zu 
ſich heran, und mit ungeheurer Wucht ſchlugen ſie dieſe Vertie⸗ 
fungen in die damals noch zähftüſſige Maſſe. 

Als daun das Quertal der Mondalpen erreicht wurde, rührte 
ſich der Meteorograph und malte auf dem Millimeterpapier eine 
ſchwache Kurne: dünne, kaum ſichtbare gaſige Wirbel, aus den 
vielen Kratern aufſteigend, erzeugten dieſe leichte Reaktion. Ein 
kaum wahrnehmbares Knacken dor ſolbſttätig arbeitenden Ka— 
meras. — Vorbei. — 

Die Rakete zitterte mit konſtagter Geſchwindigkeit weiter in 
dieſem unbegrenzten Nichts. wo Raum und Zeit nicht zu trennen 
find. Tote Einſamkeit umgab den chromſtählernen Raketenleib. 
Das ewige ſcharfe Sonnenlicht ſpiegelte ſich in dem kalten Glanz 
des Stahls. Plötzlich hauchte wieder Leben zwiſchen die Inſtru⸗ 
mente. Der Mars mit ſeinen Strahlenreflektionen, die ſich auch 
jetzt noch als Kanäle, von der Natur geſchaffen, zu erkennen 
gaben, rückte mit Gigantenſchritten näher. Das Thermometer 
verließ den tiefſten Skalawert, und fein feiner Regiſtrierſtift glitt 
in langſam anſteigender Linie über das Papier. Das Hygro⸗ 
meter, das bislang in Ruhe verharrte, bewegte ſich ebenfalls und 

ichnete den prozentualen Waſſerdampfgehalt der Marsatmo⸗ 
phäre in einer wellenförmigen Kurve auf, während das Uhrwerk 
leicht und ſicher die Auslöſer der photographiſchen Apparate be⸗ 
tätigte. Aber kaum hatte die magnetelektriſche Vorrichtung die 
aufgenommenen Diagramme geordnet zwiſchen enge Klammern 
gelegt, als auch ſchon im Gebiete des Hellespuntus der Aufſchlag 
erfolgte. Eine gewaltige Detonation. Die Erplofivftoffe in der 
Rakekenſpitze warfen den ſchweren Geſchoßkörper mit ungeheurer 
Wucht zurück und erteilten ihm, genau wie es berechnet wurde, 
eine Rückgeſchwindigkett in Richtung des Ausgangspunktes, der 
Erde. Sinnureich angeordnete, ſtoßauffangende Vorrichtungen im 


SEN) 


7 


eriefien Yneiner“ amd Heel 


nut den Anziehungsbereich des Erdplaneten. 


— — — — 8d ͤ ..— Ü— — 


272 * 


— 


B ——j— — 
el 1 „ 11 0 1 2 
anzeigen für Ochieſteg un) Boten 
Innern der Rakete bewahrlen die Inſtrumente von allzi heftigen 
Erſchütterungen. 7 — 

Jedoch, nicht genau dieſelbe Bahn nahm die Rakete auf ihren 
Heimweg. Der Kurs hatte durch den ſchieſen Einſallwinkel auf 
dem Mars eine geringe Abweichung erfahren. Die Rakete ſtreifte 
Sie fteirerte direkt 
auf die Sonne zu. In ihrem gepanzerten Leib trug fie Aufzeich- 
nungen von großem aſtronomiſchen Wert. 

Wieder eine lange tote Ruhe; dann durchbrach das abgeirrte 
Geſchoß die Venusatmoſphäre, die einen leichten Einfluß auf alle 
Inſtrumente ausübte, beſonders auf den Feuchtigkeitsmeſſer. Es 
könnte als Beweis dienen, daß die Venus, die den Erdbewohnern 
als Morgen- und Abendſtern im reinſten Lichte erſtrahlt, ebenſo 
wie die Erde Meere und Waſſer hat. Als aber ſchließlich der 
Merkur zur Linken in Griffnähe kam, ſchwiegen die ſonſt auf⸗ 
merkſamen Inſtrumente. Nur das optiſche Auge ſah. Es beich⸗ 
nete mit ſcharfen Konturen die Merkurkugel auf die pheionras 
phiſche Platte und erbrachte hiermit den Beweis, daß dieſer Son⸗ 
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nentrabant ohne eigene Notation iſt. Etwas Grauenhaftes hatte 


Er eutſchwand wie ein 
Die Rakete ſauſte weiter. 


der Merkur im grellen Sonnenlicht. 
ſchwebender buntbemalter Rieſenball. 
Die Sonne kam beängſtigend ſchnell näher. 
ſchaurig⸗ſchönes Glutmeer. 
ſtrieren. Dann arbeiteten fie ruckartig. Der Alkohol preßte ſich 
ſchneller durch die luftleeren Röhrchen der Thermometer, und 
hohe Wertungspunkte auf der Skala boten keinen Halt. Als letzt 
die Cromoſphäre der Sonne durcheilt wurde und die heißen Gaſe 
der meilenhohen glühenden Fontänen, welche von den Protu⸗ 
beranzen ausſtrömten, den Leib der Ratele umſpülten, lief der 
Stahlmantel blau an, zeigte blanbranne Flecke ... glühte. Das 
dicke Glas vor den Kameraausſchnitten ſtellte ſich konkav, bildete 
Klumpen, tropfte, verdampfte und zeichnete die ſchmale Spur der 
Rakete, die jetzt mit wachſender Kraft von der Sonne angezogen 
wurde. Ihre Spitze wurde weißglühend, ſchmolz zu Tropfen; 
brodelte. Unheimlich ſchuell ſauſte der Erdenkörper in das kochende 
Glutmeer. — 

Auf dem Planeten Erde ſahen ſu Erregung fiebernde Augen 
auf die Uhren. Heute ſollte die Rakete irgendwo herunterſturzen. 
Unſchätzbare Werte würde fie in ſich bergen. Werte, die Schleier 
von den Menſchenaugen reißen mußten. 

Laut den Berechnungen der Aſtronomen hatte der Zuſammen⸗ 
ſtoß der Rakete mit dem Mars ſchon läugſt ſtattgefunden.“ Sie 
mußte in den nächſten Stunden aus der Ewigkeit zurſickkehren. 

Radiowellen zuckten um den Erdball. Auf ſämtlichen Stern⸗ 
warten durchſuchten geübte Beobachter die Atmoſphäre nach dem 
zurücktehrenden Körper. Spannunasſchwere Stunden, langſam 
ſchleichende Minuten vergingen. Nichts zeigte ſich am Firmament. 

Unterdeſſen waren die vom Menſchengeiſt fo ſinnreich erdach⸗ 
ten Konſtruktionen längſt deu heißen Gaſen der Sonne zum Op⸗ 
fer gefallen. 


Die Dämonen des Herbſtes 


Die Geſtalt des Wilden Jägers. 
Von Albin Michel. (Nachoͤr. verb.) 

In mauchen deutſchen Gegenden kennt man den wilden Jä⸗ 
ger der Volkslegende auch im Frühjahr, in anderen Bezirken 
tritt er nur während der heiligen zwülſ Nächte hervor, meiſtens 
aber zeigt er ſich im Spätherbjt. Wenn im November oder 
Dezember der Sturm heult, wenn das abgefſallene Laub in tollem 
Wirbeltanz umhergetrieben wird und die Bäume ſich unter dem 
Anſturm des Windes beugen, daun iſt nach dem alten deutſchen 
Volksglauben der wilde Jäger unterwegs; dann zieht dleſer durch 
die Lüfte, um die Natur draußen vollends zum Abſterben zu 
bringen. Der milde Jäger, auch der wilde Mann, der Höllen⸗, 
Hoch⸗, Johl⸗, Jöhlen⸗ und Buodejäger genannt, iſt nichts anderes 
als der alte Wodan aus unſerer heidniſchen Vorzeit, aber nicht 
der gütige Wodan, der Erntegott, dem man für das Wachfen der 
Feldfrüchte und für das Gedeihen des Viehes zu danken hatte, 
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und der auch ſonſt noch manchertei Gaben fpendete, ſondern Wo⸗ 
dan, der Gott des Todes, der im Herbft die Pflanzen abſterben 
Iieß und die im Laufe des Jahres Verſtorbenen in das Jenſeits 
führte. Auf einem weißen Roſſe, bewaffnet mit einem langen 
Eſchenſpeer und begleitet von zwei Hunden und zwei Raben, zog 
Wodan durch die Lüfte und verbreitete im Herbſt überall Sturm. 

Nach der Volksſage ſoll man aus den Herbſtſtürmen noch jetzt 
Pferdegewieher, Hundegebell und das Krächzen der Raben hören 
können, auch das Huhn. Heihei, und Hoho des wilden Jägers ſoll 
noch zu unterscheiden fein. Der Sturm kommt aus dem weiten 
Mantel, den der Sturmbringer trägt. Ueber die toten Seelen 
im allgemeinen hat heute der wilde Jäger nicht mehr zu gebie⸗ 
ten, wohl aber nach dem Volksglauben über die Seelen der 
Selbſtmörder. Dieſe müſſen die tolle Jagd durch die Lüfte in 
jedem Herbſt mitmachen bis zu dem Zeitpunkt, da fie auf der Erde 
eines natürlichen Todes geſtorben wären. Aus dem Brauſen des 
Herbſtſturmes ſoll auch oft der Schrei einer ſolchen armen gepei⸗ 
nigten Seele zu hören ſein. Zornig wird der wilde Jäger, wenn 
5 ſeine Sturmſchreie nachahmt und wenn man über ihn ſpottet. 

ann wirft er feinen langen Speer oder einen großen Pferde⸗ 
knochen nach den Menfchen unten auf der Erde oder läßt ſeine 
beiden, immer gefräßigen Hunde in das Haus des Spötters ein⸗ 
oͤringen, die dort alles auffreſſen. Sit der wilde Jäger unter⸗ 
wegs, fo ſoll man auch keine gegenüber liegenden Türen und 
Fenſter offen laſſen. Sonſt kommt der Sturm durch das Haus 
gefegt und richtet Schaden an. 

In einem niederdeutſchen Gedicht ſagt bei einem ſchweren 
Herbſtſturm ein Knabe zu ſeinem Vater: 
4 Mien Vader, mien Vader, horch a mal rut, 
Dat Hull da hutten, dat hult ſau lut, 
Dat ballt un ſchtampt, dat grölt un brüllt 
Hoch öwer de Böme greulich un wild, 
worauf der Vater antwortet: 
Mien Kind, dat is 'ne böſe Nacht, 
Mien Kind, dat is de wilde Jagd; 
En Vaderunſer, drei Krieze an't Tor — 
Gottlof, nu ſin we ſicher dervor! 
Nun kann de Schpaull tau uns nich rin, 
! Nu Tegg def to Bedde, mien Kind, ſchlap in. 

Iſt der wilde Jäger im Norden Deutſchlands auch den Men⸗ 
ſchen gefährlich, jo hat er es nach dem Volksglauben in Süd⸗ 
deutichland, in Tirol und Graubünden mehr auf das Wald⸗ und 
Moosweiblein und auf die Berggeiſter abgeſehen. Dieſen Gei⸗ 
87 die in Wäldern, auf den Heiden und im Gebirge hauſen, 
agt der wilde Jäger nach, wo er ſie nur ſinden kann. Nach die⸗ 
fen Legenden aus bem ſüddeutſchen Sprachgebiet ſollen die wilden 
Schreie, die manchmal aus dem Sturm herauszuhören find, nichts 
anderes als das Angſt⸗ und Wehegeſchrei verfolgter Wald⸗ und 
Berggeiſter ſein. Mögen ſich dieſe Geiſter noch ſo gut in hohlen 
Bäumen, unter Wurzeln oder in Felsklüften nerſtecken, fie wer⸗ 
den von den Hunden und von den Raben des wilden Jägers doch 
oft auſgeſpürt und müſſen dann einen elenden Tod ſterben. Zwi⸗ 
ſchen den Wald⸗ und Berggeiſtern und dem wilden Jäger ſoll 
eine uralte Feindſchaſt beſtehen, die jedesmal im Herbſt zu einer 
großen Verfolgungsſucht führt, Für die alten Wald⸗ und Moos⸗ 
weibchen und ebenſo für die Berggeiſter gibt es nur ein Mittel, 
ſich der Verfolgung des wilden Jägers zu entziehen, nämlich, 
wenn ein Menſch über oder neben dem Verſteck der Geiſter drei 
Kreuze ſchlägt. Fur dieſe mitleidige Handlung ſollen ſchon viele 
Menſchen hoch entſchädigt worden fein. So manche Volts legende 
weiß von großen unterirdiſchen Schätzen zu berichten, die ein 
Wald⸗ oder Moosweiblein einem Meuſchen zu Füßen legte, der 
beim He rannahen des wilden Jägers drei Kreuze über dem Ver⸗ 
ſteck eines geängſtigten Holz-, Moos⸗ oder Berggeiſtes ſchlug. 
Auch der graue Heidemann, der in den Nächten durch die Heide 
ſchleicht, Hat ſich vor dem wilden Jäger in Acht zu nehmen. 


Deutſche Siege 1918 


Dem Band 32 der vom Reichsarchiv herausgegebenen Schriften⸗ 
folge „Schlachten des Weltkrieges“ (mit 3 Karten, 2 Skizzen und 
8 Bildern. Bearbeiter: Major a. D. Thilo v. Boſe. Druck und 
Verlag von Gerhard Stalling, Oldenburg i. O. Preis in Halb⸗ 
leinen RM. 5,50, Halbleder RM. 8,—) entnehmen wir folgende 
Ausführungen: 

„Als am Morgen des 27. Mai 1918 die deutſche Infanterie auf 
einer Front von fat 45 Kilometer Ausdehnung von füdweſtlich 
Laon bis nördlich Reims aus ihren Gräben zum Sturm an⸗ 
trat, war eine Unſumme von Vorbereitungsarbeit in den Stä⸗ 
ben und an der Front bereits geieiſtet worden. In faſt ſechs⸗ 
wöchiger, fieberhafter Tätigkeit hatte man in aller Heimlichkeit 
ungeheure Mengen von Munition und Material hinter der An⸗ 
griffsfront angehäuft, hatte Truppen herangeführt und alle Ein⸗ 
zelheiten des Angriffs aufs ſorgſamſte und bis ins kleinſte vor⸗ 
bereitet. In dankenswerter Weiſe wird dem Leſer auf den erſten 
Seiten des Buches — ſoweit es der geringe zur Verfügung 
ſtehende Raum zuließ — vor Augen geführt, was an hingeben⸗ 
der Arbeit und Pflichterfüllung bei Stäben, Kolonnen und Truppe 
nötig war, um alle Maßnahmen zu treifen und alle Forderun⸗ 
gen zu erfüllen, jo daß nach menſchlicher Vorausſicht ein Miß⸗ 
erfolg ausgeſchloſſen erſcheinen mußte. 

Die Wahl der Angriffsfront war der Oberſten Heeres⸗ 
leitung nicht leicht gefallen. Nicht die Kriegsentſcheidung follte 
in dieſer Operation ja geſucht werden, ſie ſollte nur Vorbereitung 
für den letzten Schlag ſein, der oben in Flandern zu führen war, 
um hier in den Engländern den Teil des Feindbundes zu tref⸗ 
fen, den man am eheſten auszuſchalten glaubte und mit deſſen 
Ausſcheiden das ganze Gebäude der Entente zuſammenbrechen 
mußte. Die in Erkenntnis der drohenden Gefahr dort angehäuf⸗ 


— — —jĩ —— 3 —— —— — 


ten franzöſiſchen Reſerven galt es abzuziehen, um dann erſt zum 
endgültigen, entſcheidenden Schlage auszuholen. Dem Ablen⸗ 
kungsſtoße mußte daher, ſollte er ſeinen Zweck erreichen, eine ſür 
den Gegner entſcheidende Richtung gegeben werden. Sie lag am 
eheſten in der Bedrohung von Paris. So eutſchloß ſich die Oberſte 
Heeresleitung zum Angriff über die Aisne in klarer Erkenntnis 
der ungeheuren Schwierigkeiten, die gerade in dieſem Gelände 
die angreiſende Truppe erwarteten. Ste vertraute auf die ſchon 
ſo oft erprobte Tapferkeit und Opferbereitſchaft ihrer Angriffs⸗ 
diviſtonen. Auch diesmal ſollte das Vertrauen nicht getäuſcht 
werden. Die umſaſſenden Vorbereitungen hatten ihre moraliſche 
Wirkung nicht verfehlt. Mit dem feſten Vertrauen, daß ein jo 
vorbereiteter Angriff nicht mißlingen könne, trat die Truppe an. 
In vier Tagen vollbrachten Infanterie und Artillerie ſowie alle 
Hilfsmaſſen Leiſtunger, die man nach vier ſchweren Kriegsjahren 
kaum noch für möglich gehalten hatte. In vier Tagen waren die 
ſtarken Stellungen auf dem Chemin ded Dames durchbrochen, die 
Hinderniſſe der Aisne und des Aisnekanals überwunden, uner⸗ 
meßliche Mengen an Beute aller Art und Gefangenen in die 
Hände der Sieger gefallen und die Marne erreicht. Aber es 
zeigte ſich auch jetzt ſchon die Schwäche jeder Durchbruchsope ration. 
Es begann ſich das Bild abzuzeichnen des weit in die ſeindlichen 
Linien vorgeſchobenen Bogens, da die Angriffsflügel mit dem 
Vordringen des Zentrums nicht hatten Schritt halten können,. Da 
jedoch der Blücher⸗Görz⸗Angriff nur ein Teil, wenn auch das 
Kernſtück, in einem großen Ganzen war und andere Unterneh⸗ 
mungen an den Flügeln des Angriffs bereits im Werden oder 
jchon eingeleitet waren, fo beſtand die Hoffnung, daß deren Er⸗ 
folge die durch das Abhängen der Flügel drohende Gefahr im 
Lauſe der weiteren Ereigniſſe beheben würden. Noch auf eine 
andere Sorge weiſt der Verfaſſer des Buches in offenem Freimut 
hin, auf die bedenklichen Erſcheinungen in der Difziplin der 
Truppe, die ihr inneres Gefüge doch nicht mehr als Ts unerſchüt⸗ 
tert erſcheinen ließen, als mau es bis dahin als ſelbſtverſtändlich 
angenommen hatte. Trotz alledem aber war der beabſichtigte 
Erfolg dieſer Durchbruchsoperation am vierten Schlachttage, dem 
Höhepunkt der Angriffshandlung, inſofern bereits eingetreten, 
als der Gegner gezwungen war, erhebliche Teile ſeiner Reſerven 
in die Schlacht zu werſen.“ ’ \ 

Mit dem Erreichen der Marne ſchließt der erſte Band des Wer⸗ 
kes, die weitere Entwicklung dieſer letzten ſiegreichen Angriffs⸗ 
operation des deutſchen Weſtheeres iſt einem zweiten in Kürze 
folgendem Bande vorbehalten. 


Bunte Chronik 


ck. Eine doppelſinnige Antwort. Ein Berliuer Kunſtſammler, 
der mehr Wert auf die Menge als auf die Güte der von ihm zu⸗ 
ſammengebrachten Bilder legte, hatte einmal Menzel zu ſich 
gebeten, um ihin feine Gemälde zu zeigen, die z. T. ſehr hoch an 
den Wänden hingen. Als er nun die kleine Arzellenz um ein 
Urteil über den Wert der Sammlung bat, erwiderte Menzel mit 
geiſtreichem Doppelfinn: „Wiſſen Sie, ſolche Bilder kann man 
nicht hoch a anſchlagen!“ I * 

# Schriftſteller, Verleger, Buchhändler, Publikum. Wie dieſe 
Kulturfaktoren in Schleften zueinander ſtehen, iſt der Gegenſtand 
intereſſanter Betrachtungen in der Novembernummer der Schle⸗ 
ſiſchen Monatshefte, die der Kulturbund Schleſien bei 
Wilh. Gottl. Korn in Breslau herausgibt. Befonderen Au⸗ 
laß dazu bot das jüngſt gefeierte 50jährige Jubiläum des Pro⸗ 
vinzialvereins der Schleſiſchen Buchhändler. 

ck, Ein Staat ohne Kirchhof. Glücklich der Staat, der keinen 
Kirchhof hat! Aber was macht er mit ſeinen Toten? Denn einen 
Fleck auf Erden, an dem Unſterblichkeit herrſcht, gibt es ja nicht. 
Dieſer Staat ohne Kirchhof iſt der neue Kirchenſtaat, der 
durch den Lateran⸗Vertrag vom Februar 1929 begründet wurde. 
Der neue Kirchenſtaat hat feine eigene Poſtanſtalt, ſeine eigenen 
Telephonanlagen, ſeinen beſonderen Bahnhof, aber er hat kei⸗ 
nen Kirchhof. Und fo iſt man jetzt etwas in Verlegenheit ge⸗ 
raten, als der erſte Tote im Kirchenſtaat zu verzeichnen war. E. 
iſt dies die 70iährige Thereſa Deſantis. Man hat fie auf einem 
„ausländiſchen“ Kirchhof in Rom begraben müſſen, aber es wird 
beabſichtigt, fetzt auch einen Friedhof für die Bewohner der vatt- 
kaniſchen Stadt anzulegen. en 

ck, Die drei „Götter“ des Yalsismnd. Die Eröffnungsſitzung 
des Ingenienrkongreſſes, der kürzlich in der Wen Haupt⸗ 
ftadt Tokio ftattfand, erhielt durch einen komiſchen Zwiſchenfall 
einen heiteren Anſtrich, der ſouſt garnicht zu der würdevollen 
Feierlichkeit paßte. 2000 Teilnehmer waren in dem rieſigen Saal 
anweſend, in dem als einziger Schmuck vor der Reoͤnerbühne ein 
Zwergbaum ſtand, kaum 60 Zentimeter hoch, aber in ſeiner Form 
ganz das Miniaturbild einer mächtigen Eiche. Alle Vertreter, die 
Anſprachen hielten, bedienten ſich des Engliſchen, aber als der 
italieniſche Delegierte die Tribüne betrat, bat er nach einleitenden 
engliſchen Worten um die Erlaubnis, ſich nun der Sprache Da n⸗ 
tes, Marconis und Muſſolinis bedienen zu dürfen., Sei⸗ 
nem weit geöffneten Munde entſtrömte nun eine Flut unver⸗ 
ſtändlicher Worte, bis er auf der Höhe feiner oratoriſchen Lei⸗ 
Kung plötzlich ſeinen Arm zu dem faſziſtiſchen Gruß emporhob 
un 
ſchmetterte. Einen Augenblick ſaß die Zuhörerſchaft verdutzt und 
ſtumm, dann brach alles in ein lautes Gelächter aus, in das ſich 
Beifall miſchte. 

* Der einſeitige Klapperſtorch. In den letzten acht Jahren 
wurden in der Ortſchaft Rietzmeck (Kreis Zerbſt) nur Knaben 
geboren. Ein einziges Mal fiel der Klapperſtorch aus der Rolle 
und brachte ein Mädchen. 

m. Die „Saiſon der Eheſcheidungen“ hat im Oktober in London 
begonnen, ſo berichtet eine franzöſiſche Zeitſchrift mit einem 


mit Steutorſtimme das japaniſche Wort „Banzai!“ heraus⸗ 
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etwas ſchadenſrohen Blick über den Kanal. Eheſcheidnugen ſind 
in England noch immer durchaus in der Mode, und der beſte Be⸗ 
weis iſt die Arbeit, welche von den 34 Gerichtshöſen, die als 
„Scheidungsmühlen“ funktionieren, geleitet werden muß. Es 
werden 5300 Fälle von Ehezerwürfuiſſen leichter Art und kleine⸗ 
ren Unſtimmigkeiten verhandelt werden — gegenüber 4200 Fäl⸗ 
len im vorigen Jahre und 2000 Fällen im Jahre 1927. 
ck, Der Trick des Ladendiebes. Seit einiger Zeit kamen let 
Madrid umfangreiche Ladendiebſtähle vor, denen die Polizei ver⸗ 
gebens nachſpürte, bis ſich ſchließlich ihr Verdacht auf einen eie⸗ 
ganten jungen Mann lenkte, der als Photograph auſtrat. Er 
kam in die feinſten und größten Geſchäfte der ſpaniſchen Haupt⸗ 
ftadt, und vat um die Erlaubnis, Photographien ihrer Geſchäſte 
für einen Auſſatz anzufertigen, der in einer großen amerikaniſchen 
Zeitſchrift erſcheinen ſollte. Man gewährte ihm gern jede Unter⸗ 
ſtützung; er ſtellte einen Apparat von ungewöhnliden Umfang 
auf und empfahl ſich höflich, nachdem er ſeine Arbeit beendet hatte. 
Aber als die Polizei ſchließlich zugriff und den Apparat beſchlag⸗ 
nahmte, da entdeckte fie in dieſem eine Anzahl koſtbarer Pelze, 
die er mit ſortnehmen wollte. Der Ladendieb hatte die Freiheit, 
die ihm das Herumgehen bei den Aufnahmen gewährte, dazu be⸗ 
nutzt, mit großer Geſchicklichkeit ſich wertvolle Dinge anzueignen, 
und dieſe in ſeiner rieſigen Kamera zu verbergen, mit der er dann 
unbehindert abzog. 
ck. Ein Denkmal für einen Bettler. In der rumäniſchen Stadt 
Hunedoara iſt jetzt eine Statue eines Bettlers aufgeftellt worden 
zur Erinnerung an eine Tat dieſes Mannes, der bei der Abſtim⸗ 
mung darüber, ob der Ort zu Ungarn oder zu Rumänien gehören 
ſolle, für Rumänien ſeine Stimme abgab. Dieſer Bettler Hohoy 
war der letzte Nachkomme der Adelsfamilie der Nandras und 
hatte als ſolcher eine Stimme. Da es ſich bei dem Entſcheid um 
eine einzige Stimme handelte, ſuchten die Ungarn Hohoy mit 
Geld zu beſtechen, aber dieſer erklärte: „Ich muß die Ehre meiner 
Familie unfrecht erhalten. Ich verkaufe meine Stimme nicht um 
alles Geld in der Welt.“ 
ck. Nach dem Kuß — gurgeln! Regeln für die notwendige 
Hygiene beim Küſſen find von dem Geſundheitsamt des Staates 
Kanſas in Zuſammenarbeit mit dem öffentlichen Geſundheits⸗ 
dienſt der Vereinigten Staaten aufgeſtellt worden. Allen Anhän⸗ 
gern dieſer beliebten Tätigkeit werden zunächſt die Geſahren der 
Uebertragung von Bazillen und die Möglichkeiten der Erkältung 
beim Erhitzen vor Augen geführt. Als Gegenmaßnahmen wird 
empfohlen: „Küſſe niemals in überfüllten Räumlichkeiten oder in 
ſchlecht gelüfteten Zimmern. — Nimm Dich während des Küſſens 
vor plötzlichen Temperaturveränderungen in acht. Wenn man 
zuerſt in einem dicken Mantel küßt und danu in einem leichteren 
Kleid, jo gerät man in die Gefahr, ſich zu erkälten. — Bei Geſell⸗ 
ſchaftsſpielen, bei denen gekußt wird, ſoll man nach jedem Kuß 
gurgeln. Das tft überhaupt beim Küſſen zu empfehlen. — Wenn 
Du küſſen mußt, nimm ein heitzes Seuf⸗Fußbad und vermeide 
jeden Zug, weun Du Dich nachher nicht wohlfühlſt.“ Dieſe Vor⸗ 
ſchriften haben ſelbſt in den Kreiſen der hygtenefreudigſten Aerzte 
in Amerika einiges Kopfſchniteln erregt, und einer von ihnen er⸗ 
) klärt, man könne von einer jungen Dame, die irgend ein roman⸗ 
tiſches Liebesabenteuer erwarte, doch nicht verlangen, daß ſie vor⸗ 
her immer ein heißes Fußbab nimmt. 
* Todbringendes Fenſterln. In Roilh bei Aſpach in Ober— 
öſterreich hat ſich in der Nachi zum Sonntag eine ſchwere Bluttat 
beim Fenſterlu ereignet, bei der ein Burſche ſo ſchwere Verlet⸗ 
zöiungen davongetragen, daß er bald darnach ſtarb. Die Fleiſcher⸗ 
gehilfen Alvis Binder und Rudolf Junker aus Reichersberg fan⸗ 
den ſich abends vor der Magdekammer des Wirtſchaftsbeſitzers 

Weinberger ein, um dort zu fenſterln. Kurz darauf erſchienen 

noch andere Burſchen, mit denen fie in einen Wortwechſel gerie⸗ 

ten. der bald in Tätlichkeiten ansartete. Plötzlich ergriff der 

Landarbeiter Johann Kucher einen Ziegelſtein und verſetzte da⸗ 
mit dem Binder einige Hiebe gegen den Kopf. Dem Unglücklichen 
wurde die Schädeldecke vollkommen zertrümmert. Er iſt im 
Spital ſeinen gefährlichen Verletzungen erlegen. 

* Selbſtmord am Tage nach der Hochzeit. Aus Munkaes wird 
gemeldet: Stefan Szili, deſſen Eltern von Munkaes nach Amerika 
ausgewandert waren, kam nach Hauſe, um hier zu heiraten. Er 

heiratete in Klacanov Helena Horvath. Am nächſten Tage ſprang 
Szili vor den Zug der nach Munkacs einfuhr und wurde von den 
Rädern, zermalmt. 


und rief dem Leopold zu: „Geh', Poldl, ſchenk' mir zehn Groſchen 
anf ein Gefrorenes!“ Leopold wies ihn diesmal ab, worauf ſich 
der Kleine entfernte. Nach kurzer Zeit aber erſchien er wieder 
und ſagte lächelno: „Geh', Langer, gib mir die zehn Groſchen!“ 
Um nun den kleinen Bettler zu verſcheuchen, ergriff Urbauek ſein 
Flaubertgewehr, das in einer Ecke lehnte und mit dem er kurz 
vorher auf Tauben geſchoſſen hatte, hielt den Lauf in der Richtung 
gegen den Knaben und drückte ab, unglücklicherweiſe ohne ſich vor⸗ 
überzeugt zu haben, ob das Gewehr geladen ſei oder nicht. 
Schuß krachte und blutüberſtrömt ſank der kleine Lenz zu 
Eine Kugel war ihm in den Kopf gedrungen. Selbſt zu 


Tode erſchrocken, eilte Urbanek auf das Kind zu, nahm es in feine 
Arme und rannte zur Polizeiſtation. Das ſchwerverletzte Kind 
wurde ins Spital gebracht, ſtarb aber kurz nach der Einlieferung. 
Gegen Urbanek, der erklärt hatte, er wiſſe nicht, wie das Unglück 
geſchehen ſei, wurde die Unterſuchung wegen Totſchlages einge⸗ 
leitet, ſchließlich wurde er aber nur wegen Vergehens gegen die 
Sicherheit des Lebens angeklagt. In der Verhandlung vor einem 
Schoffenſenat des Landgerichtes 2 ſchilderten alle Zeugen den An⸗ 
geklagten als großen Kinderfreund, den alle Kinder im Hauſe 
gern hatten. Urbanek, der reumütig ſeine Unvorſichtigkeit zugab 
und erklärte, er würde einige Jahre ſeines Lebens opfern, wenn 
er ſeine Tat ungeſchehen machen könnte, wurde bedingt zu drei 
Monaten ſtrengen Arreſts, mit einer zweijährigen Bewährungs⸗ 
friſt verurteilt. 


* Die Braunſchweiger Bankräuber feſigenommen. Der am g. 
November in der Sparkaſſenzweigſtelle der Braunſchweigiſchen 
Landesſparkaſſe ausgeführte Bankraub hat ſeine volle Aufklärung 
gefunden. Nachdem das Haupt dieſer Räuberbande, Hermann 
Kordum feſtgenommen worden war, iſt es inzwiſchen auch gelun⸗ 
gen, die beiden Helfer des K. zu verhaften. Es handelt ſich um 
zwei Braunſchweiger, die Schloſſer Wilke und den Kaufmann 
Dehne, die ſich nach Bekanntwerden der Feſtnahme ihres Rädels⸗ 
führers der Kriminalpolizei ſtellten. 

* Statt Banknoten Papierſchnitzel. Die Prager Polizeidirek⸗ 
tion hat das Wiener Sicherheitsburean von folgendem Vorſall 
verſtändigt: Der Zivnoſtenska Banka war am 18. v. M. von einer 
gewiſſen Juliaue Walterſam aus Rohrau in Niederöſterreich ein 
Geldͤbrief zugekommen, als deſſen Inhalt ein Betrag von 75.000 
Tſchechenkronen deklariert war. Der Brief war ſchon einige Tage 
vorher von der Frau Walterſam durch ein Schreiben angekündigt 
worden, in dem dieſe die Weiſung gab, das Geld in Dollars um⸗ 
zuwechſeln und für fie zu bewahren. Als man den Geldbrief öff⸗ 
nete, zeigte ſich aber, daß er nicht 75.000 Tſchechenkronen, ſondern 
110 Stück leeres, weißes Papier in Banknotenformat enthielt. Da 
der Brief bei ſeiner Zuſtellung genau das gleiche Gewicht hatte 
wie bei feiner Aufgabe, die im Poſtamt Wien erfolgt war, kam 
ein Irrtum anläßlich der Poſtexpedition nicht in Betracht. Es 
wurde daher der Verdacht gehegt, daß ein Betrug vorliege und 
der Brief ſchou mit den leeren Papterblättern zur Aufgabe ge⸗ 
langt iſt. Auf Grund der Verſtändgiung leitete das Wiener Sicher- 
beitsbureau Erhebungen ein uud fteilte feſt, daß die Schriftzüge 
der Aoreſſe des nach Prag geſandten Briefes die des Sohnes der 
Frau Walterſam, des 32jährigen Hilfsarbeiters Julius Walter⸗ 
ſam, waren, der im Jahre 1921 als Poſtaſſiſtent wegen im Dienſte 
begangener Verbrechen zu achtzehn Monaten ſchweren Kerlkers 
verurteilt worden fit. Daher wurde Julius Walterſam vom Gen⸗ 
darmeriepoſten Rohrau verhaftet und dem Sicherheitsburean über⸗ 
ſtellt. Seine Mutter wurde tags darauf ebenfalls verhaftet. Beide 
ftellen die Berübung des Betruges in Abrede, wiewohl durch Kor⸗ 
reſpondenzen und fonftige Erhebungen erwieſen iſt, daß ſich Ju⸗ 
liaue Walterſam in ven letzten Jahren in beſcheidenen Verhält- 
utſſen befinden und uber kein nennenswertes Vermögen verfügt 
hat. Mutter und Sohn wurden dem Landgericht eingeliefert 


Briefkaſten 


1000. 1. Das koſtet nichts. 2. Führen Sie Beſchwerde bei der 
Eiſenbahn. 3. Solche Abteile lauſen im ganzen Reich. 4. Wen⸗ 
den Sie ſich an die Reichsbahndirektiou in Oppeln. b 

M. B. 100. Wenden Sie ſich an eine der Ratiborer Radio⸗ 
Verkaufsſtellen, vielleicht Dobioſch, Wall oder Kramarezik. 

Ehape 201. Uns iſt eine ſolche Abnahmeſtelle nicht bekannt. 

L. 6. 1. Auf Aufrage bei dem Univerſitätsrektor in Breslau 
und Berlin erhalten Sie Auskunft. Hier iſt das nicht bekannt. 

Hk, Neiſſe. Ohne Klage werden Die nicht zu Ihrem Recht 
kommen. - 

A. H. Der Leiter der Partei, der den Saal gemietet hat, iſt 
Hausherr für die Zeit, die in dem Mietsabkommen vorgeſehen 
iſt, alſo von 8—1 Uhr abends. 

F. H., Hauptlehrer i. R. Wenden Sie ſich an den Sprachlehrer 
Berger in Ratibor, Weidenſtraße. 

Skat A. K. Der Spieler hat (bei 11 Punkten je Jall) 110 
Punkte zu bezahlen, wenn wicht ausdrücklich ausgemacht if, daß 
13 Handſpiel nur einfach zählt. In dieſem Falle hat er 55 ver⸗ 

pren. 

G. K. L. Bei reichlichem Lüften 
gehen, ſobald der Anſtrich trocken iſt. 

Schafhalter. Fragen Sie bei der Laudwirtſchaftskammer in 
Oppeln an. 

K. K., Radſtein. Dafür gibt es vorher kein Mittel. Geſundes 
Holz wird zudem von dem Wurm nicht angegriffen werden und 
erfrorene Stämme find fo wie fo unbrauchbar. 

Stahlſtiche⸗Kopie, Oderſtraße 14. Ob dieſe Firmen hente noch 
beſtehen, wiſſen wir nichl. Fragen Sie in einer hieſigen Buch⸗ 
handlung an, wo fie wohl auch über die anderen Fragen Auskunft 
erhalten. 

G. A. 100. Was Sie neugierig ſind! 1. u. 2. Das iſt lediglich 
Auſichtsſache. 3. Rimski Koſakof. 4. Leo Tolſtoi. 

R. 88. 1. Das Vormundſchaftsgericht wird Ihnen nicht eher die 
Genehmigung geben, bis die Vermögensverhältniſſe der Kinder 
ſichergeſtellt ſind. Sie müſſen dem Gericht von Ihrem Vorhaben 
Mitteilung machen. 2. Der Schein iſt zur Sicherſtenung der Erben 
notwendig. 3. Den Schein müſſen Sie ja ſelbſt bei Gericht bean 
tragen. 

P. B. K. 1. Mehr als die Notiz beſagt, wiſſen wir anch nicht. 
Wenden Sie ſich au die dortige Staroſtei. 2. Mit ihrem eigenen 
Vermögen haftet die Frau nicht. 3. Von 167 A monatlich an iſt 
die Pfändung bei Ihnen zuläſſig. 4. Nach unſerer Meinung kann 
die Frau intervenieren. 


muß doch der Geruch ver> 


Der Fernſehapparat am Berliner Gender 


Das Reichspoſtzentralamt gibt zur Förderung der weiteren 
Entwicklung des Fernſehens täglich Verſuchsſendungen über den 


Rundfunkſender Berlin⸗Witzleben. Dieſen Sendungen kiegt die 
vom Reichspoſtzentralamt gemeinſam mit den am Fernſehen in⸗ 
tereſſterten Firmen aufgeſtellte vorläufge Fernſeh⸗Normung zu 
Grunde ‚dte auch ſchon bei den auf der Funkausſtellung gezeigten 
Geräten zur Anwendung gebracht war. In nächſter Zeit wird 
die Fernſehapparatur weiter verbeſſert und vielſeitiger geſtaltet 
werden, fo daß ſich bald überſehen laſſen wird, ob durch Rund⸗ 
funkſender übermittelte Fernſehbilder nach ihrer Art und Güte 
en in eine ſolche Einrichtung zu ſtellenden Anforderungen ge⸗ 
n. 


Abſtimmungs prüfungen durch Königswuſterhauſen 

Bei der ſtändig zunehmenden Verdichtung des Funkverkehrs 
und der ſo engen Wellenverteilung iſt die Abſtimmung aller 
Sende⸗ und Empfangsſtellen nach Normalwellenmeſſern erforder⸗ 
lich geworden. Die Hauptfunkſtelle Königswuſterhauſen verbreitet 
daher ſchon ſett längerer Zeit am 14. und 15. jedes Monats Nor⸗ 
malwellen. Nachdem das Programm für die Abſtimmungsprü⸗ 
fungen kürzlich geändert worden iſt bringen wir nachſtehend den 
jetzt gültigen Plan für die Ausſendung der Normalwellen, deren 

inſtellung die Hauptfunkſtelle Königswuſterhauſen nach Präzi⸗ 
ſionswellenmeſſern vornimmt. Es wird geſandt: 

am 14. jedes Monats 


auf Welle der Buchſtabe 
um kHz m 
06.00 —06.05 345 870 a(.—) 
06.15—06.20 333 900 en 
06.30—06.35 323 930 g (——.) 
06.45—06.50 257,5 1164 1 0.—— 99 
07.00 07.05 256 1170 k ( —.— 
07.15—07.20 250 1200 o(———) 
07,30—07.35 248 1214 p(.-—.) 
07.45—07 50 243 1235 xi—.—) 
08.00 08.05 238 1260 y(—.——) 
08.15—08.20 207.5 1444 z(——..) 
am 15. jedes Monats 

06.00 06.05 538 557 a . — 
06.15—06.20 429 700 ei—,—.) 
06.30—06.35 353 849 g (——.) 
06.45—-06.50 284 1055 (.—-——) 
07.00-07.05 276.5 1084 k (—.—) 
07.15—07.20 273.5 1097 o(—— —.) 
07.30—07.35 267 1124 p(.——.) 
07.45 07.50 230.5 1152 xi—.-—) 
08.00—08.05 233 1288 1 (—.—— 
08.15—08.20 217.5 1380 2 (—— 


08.30 —08.45 224 1340 q —.— 

Zu den angegebenen Zeiten ſendet die Hauptfunkſtelle Königs⸗ 
wuſterhauſen zunächſt Zeichen zur Einſtellung des Senders und 
dann den in Frage kommenden Kennbuchſtaben. Tritt während 
des Ausſendens der einzelnen Frequenzen eine Störung ein, 
welche an ſich eine Verſchiebung des Programms nötig machen 
würde, jo wird grundſätzlich von einer ſolchen Verſchtebung ab- 
gejehen, vielmehr wird das Pragramm innegehalten unter Fort⸗ 
fall des Ausſendens derjenigen Frequenzen, welche während der 
Dauer der Störung programmäßig auszuſenden waren. Die aus⸗ 
gefallenen Frequenzen werden dann zum Schluß geſandt. Das 
Programm hierfür gibt die Hauptfunkſtelle Königswuſterhauſen 
beim Senden der letzten Frequenz bekannt. 

Fällt einer der Tage auf einen Sonntag oder auf einen alle 
gemeinen Feiertag, ſo wird die Abſtimmungsprüfung dieſes Ta⸗ 
ges und damit unter Umſtänden das ganze Programm des betref⸗ 
fenden Mouats entſprechend um einen Tag verſchoben. 


Neues beutſches Rundfunk⸗Senderneh 

Erſt kürzlich hat der Reichsrundfunkkommiſſar Staatsſekretär 
Dr. Bredow in einem Aufſatz „Wird Deutſchlands Rundfunk ein⸗ 
gekreiſt?“ die gegenwärtige Situation des Rundfunks in Europa 
und die beſondere Stellung Deutſchlands darin umriſſen. Er hat 
darin aufgedeckt, wie ringsherum um Deutſchland immer ſtärkere 
Sender geplant und gebaut werden, daß Oslo, Stockholm. War⸗ 
ſchau. Brünn und Straßburg ſtarke Sender erhalten und Deutſch⸗ 
lands Rundfunk ſozuſagen vom Ausland zugedeckt wird. Diele 
Verſtärkung der Sendeenergien bedeutet ein Wettrüſten im Aether 
und beſonders Deutſchland iſt deswegen auf der Haager Konferenz 
für eine Begrenzung der Sendeenergien auf 60 Kilowatt Anten⸗ 
nenleiſtung eingetreten. Das Ausland forderte aber eine weſent⸗ 
lich höhere Grenze — hatte doch Warſchau bereits die Errichtung 
eines 120 Kw.⸗Senders geplant — und ſo einigte man ſich ſchließ⸗ 
lich auf „etwa 100 Kw. “. 

Nachdem das Ausland mit dem böſen Betſpiel des Wettrüſtens 
begonnen hat, wird auch Deutſchland eines Tages gezwungen fein, 
ſich der Sendepolitik der fremden Staaten anzuſchließen und Groß⸗ 
fender errichten müſſen, um den deutſchen Hörern einwandfreien 
Empfang deulſcher Sender zu ermöglichen. Deutſchland iſt auf 
Grund feiner ungünſtigen geographiſchen Lage zu dieſem Vor⸗ 
gehen gezwungen. Alle früheren Pläne find über den Haufen 
geworfen und von neuem beſchäftigen ih ſeit einiger Zeit aue 
Stellen mit der Ansarbeitung eines neuen Sendernetzes. Wie 


diefes Sendernetz ausſehen ſoll, weiß man noch nicht genau. An 
geeigneten Stellen werden Großſender errichtet werden und da⸗ 
neben werden Zwiſchen⸗ und Gleichwellen⸗Rundfunkſenber in den 
Bezirken ſchlechten Empfauges örtliche Aufgaben zu erfüllen haben. 

Durch die Preſſe ging bereits die Nachricht, daß im Schwarz⸗ 
wald ein „Rieſenſender“ erbaut werden ſoll. Nach den Infor⸗ 
matinen der „Oſtdeutſchen illuſtrierten Funkwoche“ ſoll dieſe 
Meldung jedoch nicht zutreffen. Natürlich wird anzuneh. 
men ſein. daß in der ſüdweſtdeutſchen Rundfunkecke einer 
der geplanten größeren neuen Sender ſtehen wird, doch der genaue 
ee wird von Meſſungen, die noch nicht begonnen haben, ab» 
hangen. 

Für die Baupolitik der Rundfunkſender werden in Deutſchland 
verſchiedene Geſichtspunkte maßgebend fein. Es wird ſich nicht nur 
darum handeln, den ſendetechniſch günſtigſten Standort zu ermit⸗ 
teln, ſondern es wird auch notwendig ſein, daß die Sender zentral 
in den Bezirken der verſchiedenen denutſchen kulturellen Belange 
liegen. Vor einem Jahr ſprach man ſchon voon einer Aufteilung 
Dentſchlands in ſechs neue Sendebezirke. Dieſer Plan iſt daun 
immer wieder beſprochen und geändert worden, ſo daß man heut 
nicht mehr ündurchſehen kann. wie die in abſehbarer Zeit fal⸗ 
lende Eniſcheidung ausſehen wird. Jedenfalls wollen wir hoffen, 
daß Deutſchlands Rundfunk nicht eingekreiſt wird, und daß kluge 
Sendebaupolttik allen Rundfunkhörern einen einwandfreien 
Rundfunkempfang beſchert. 


Amgeſtaltung des Rundfunts in Rußland 

Das Durcheinander, das im Laufe dieſes Sommers in der 
Sendetätigkeit des ruſſiſchen Rundfunks herrſchte, war die Folge 
eines Maſſenumbaus. Vom 1. Seplember ab hat die Tättgkeit der 
inzwiſchen verſtärkten und zum Zeil neu erbauten Sender begon⸗ 
nen. Während Leningrad mit den Bauarbeiten noch nicht fertig 
it. ſtellte Moskau Anfang September nicht weniger als ſieben 
Sender gleichzeitig in den Dienſt bes täglichen Rundfunks. Von 
ihnen arbeiten fünf auf langen Wellen, und zwar der neue große 
Sender des allruſſiſchen Gewerkſchafts rates, der Sender Komin⸗ 
tern, der Verſuchsſender, der Sender Popow und der Sender des 
Moskauer Gewerkſchaſtsrates. Ferner benutzen der Oktoberſen⸗ 
der und der Sender Popow kurze Wellen. Zwei weitere Kurz⸗ 
wellenſender, der des Moskauer Gewerkſchaftsrates und des „Kom 
ſomolskaja Prawda“, werden ſich gleichfalls an den Programm- 
ſendungen, jedoch unregelmäßig, beteiligen. Der zehnte Seuder 
im Moskauer Bereich iſt der ſvezielle Nachrichtenſender der amt⸗ 


lichen Telearaphenagentur „Tas“. 
Sendergruppe ſoll alle Kreiſe 


Das tägliche Programm dieſer 
umſaſſen und, was am wichtiaſten fit, richtig auf die entſprechenden 
Sender verteilt werden. Nach einem beſtimmten Suſtem wird 
jedem Sender der Teil der Darbtetungen zugeteilt. der ſich für 
ihn ſeiner Lage. Sendeſtärke und der ihm zugewieſenen Aufgabe 
nach beſonders eignet. Entſprechende Erweiterungen erfahren auch 
viele Sender in der Provinz. 

Man hofft in Moskau, daß die Neugeſtaltung ſich im Laufe des 
Monats wird durchführen laſſen. 


Die Entwicklung des europäiſchen Rundfunks iſt gerade in den 
letzten Jahren ſehr ſtark gewachfen. Aus dem Jahr 1928 liegen 
jetzt einwandfreie Zahlen vor, die eberraſchungen bringen Nach 
der Statiſtik ſteht Dänemark an der Spitze mit 76,42 Prozent 
Rundfunkhörern; ihm folgen Schweden mit 63,47 Prozent, Groß⸗ 
britannien mit 59,48 Prozent, Oeſterreich mit 55,31 Prozent. In 
weitem Abſtand folgt Deutſchland mit 43,9 Prozent und in noch 
weiterem Abſtand Norwegen mit 22,9 Prozent, Finnland mit 21,7 
Prozent, Ungarn mit 20,1 Prozent, die Schweiz mit 17,54 Prozent, 
die Tſchechoflowakei mit 17,4 Prozent. Die am Nadio uninter⸗ 
eſſierleſten Staaten find Rumänten mit 0,85 Prozent und Italien 
mit 1,3 Prozent. Von Frankreich liegt keine Statiſtik vor. 

Polen. Auf dem Bahnhof in Krakau werden jetzt in den Warte⸗ 
fälen und in der Vorhalle Lautſprecher aufgeſtellt. die die Abfahrt 
und Ankunft der ige mitteilen. Der Krakauer Bahnhof iſt der 
erſte Bahnhof in Polen, der mit Lautſprechern ausgeſtattet wird. 

Oeſterreich. Die Widerſtände, die mit Rückſicht auf das Land⸗ 
ſchaſtsbild gegen die Errichtung eines Rundfunkſenders in Salz⸗ 
burg erhoben wurden, ſcheinen überwunden zu ſein. Der Salz⸗ 
burger Stadtrat hat ſich bereit erklärt, daß die Antennenanlagen 
auf dem „Mönchsberg“ errichtet werden, da ſie dort am wenigſten 
das Landſchaftsbild beeinſluſſen werden. Die von der „Ravan 
vorzunehmenden Verſuche werden zeigen, ob der Bau eines ſtän⸗ 
digen Senders für Salzburg in Betracht kommt. 

Belgien. Die Beſtrebungen der flämiſchen katholiſchen Ver⸗ 
bände Belgiens, ihre Werbetätigkeit auf den Rundfunk auszudeh⸗ 
nen, ſind nunmehr von Erfolg geweſen. Anfang Oktober iſt ein 
in der Nähe des Ortes Velthen bei Loewen aus Mitteln des Nu⸗ 
renbundes“ errichteter Sender eröffnet worden. Wie die Leitung 
des neuen Senders in einer Eröffnungsanſprache und im verichtes 
denen Preſſeveröffentlichungen bekannt gab, ſoll dieſer Rundfunk⸗ 
ſender der Brebreitung flämiſcher Literatur und Muſtk und katho⸗ 
liſcher Peltauſchauung dienen. Die Darbietungen werden dreimal 
wöchenklich ausſchließlich in flämſſcher Sprache erfolgen. Außer⸗ 
dem foll der Sender einen Tag in der Woche einer von der ſozia⸗ 
liſtiſchen Partei Belgiens begründeten Geſellſchaft zur Verfügung 
geſtellt werden. An die Sendeerlaubnis iſt ferner die Bedingung 
geknüpft worden, daß die Sendeanlage auf Wunſch des belgischen 
Verkehrsminiſteriums auch anderen Organiſationen zur Ver⸗ 
füaung geſtellt werden müſſe. 

Frankreich. Franzöſiſche Zeitſchriften warnen vor der Gefahr 
der Amerifanifterung des Rundfunks. Die Amerikaner hätten in 

Frankreich ſchon den Fernſprech⸗ und Funktelegraphieverkehr, die 
Film⸗ und Kraftwageainduſtrie mit Beſchlag belegt. Jetzt ſet auch 

der franzöſtſche Rundfunk bedroht. 
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